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Zwischennutzung eines Ladens
Neustadt. Das frühere Ladenlokal in der
Kornstraße 12wird für einenMonat zumOrt
für Kunstausstellungen und Yoga: Judith
Reischmannbetreibt dort ihren „Tempel hop
on/off space“ vom 18. Juli bis 21. August.
Vermittelt wurde die Zwischennutzung von
der Zwischen-Zeit-Zentrale (ZZZ).
Seit geraumer Zeit beleben die (sub-)kul-

turellen Netzwerke in der Neustadt Laden-
Leerstände inEigeninitiative undgebendem
Quartier neue Impulse. Trotz der hohen
SelbstorganisationdurchStudierende,Krea-
tive und Gründer gibt es bei der ZZZ aller-
dings auch viele Anfragen nach Möglich-
keiten der Zwischennutzung in der Neu-
stadt. „Da ist es schön, wenn einMieter wie
Ulf Sawatzki seinen Laden in der Renovie-
rungsphase vor der eigenen Eröffnung für
eineZwischennutzungöffnet“, teilt die ZZZ
mit. Bevor er die Neustadt mit einem inno-
vativen Einzelhandelskonzept bereichern
werde, könnten andere nundennoch rohen
Raum nutzen.
Das große Schaufenster des früheren Fri-

seurgeschäfts in derKornstraße 12 ist unter-
brochen von einer Spiegelsäule. „Der Blick
des Betrachtenden wird in seiner Neugier-
de auf das Innere des Leerstands unterbro-
chen und bekommt das eigene interessierte
Gesicht gespiegelt“, beschreibt die ZZZ die
Verhältnisse. „Nutzt man den Spiegel als
Rückspiegel, hat man mit einigen gymnas-
tischen Verrenkungen die gesamte Kreu-
zung Friedrich-Ebert-Straße/Lahnstraße/
Kornstraße im Blick. Eine gute Lage ist das
hier, mitten in der Neustadt. Das Café Lis-
boa, der Buchladen Harlekin, die Pizzeria
Lino, die Kneipen der Friedrich-Ebert-Stra-
ße sind in Laufnähe.“
Die Wände sind frisch weiß gestrichen,

der Linoleumboden dagegen grau und ab-
geschabt. Für Judith Reischmann ist dieser
Zustand kein Problem, sondern eine faszi-
nierendeArbeitsgrundlage, Ein Foto des Li-
noleumbodens bildet nun den Hintergrund
für den erstenVeranstaltungs-Flyer. Für die
künftigen Yogastunden, die immer mitt-
wochs von 18.30 bis 19.45Uhr unddonners-
tags von 10 bis 11.15 Uhr ohne Anmelde-
zwang und auf Spendenbasis angeboten
werden, rollen die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer eh eigene Matten aus.
Judith Reischmann erprobte die Kombi-

nation ausKunstausstellungenundYogabe-
reits im Viertel in der „Kammer 36“ im Jahr
2015. Die „Kammer 36“ wurde damals für
acht Monate zu einem Labor für den diszi-
plinübergreifenden Austausch an der
Schnittstelle von Kunst und Design. In der
anschließenden Offspace-Galerie „Innen“
organisierte sie 2016 eine interdisziplinäre
Schnittstelle zwischen Kunst und Design,
Alltag undKultur, Vermittlungund Interak-
tion. ImMittelpunkt standendieWerke jun-
ger Künstlerinnen.
Die ersteAusstellungseröffnung im„Tem-

pel“ ist bereits für Dienstag, 18. Juli, 19Uhr,
angesetzt: Die Künstlerin Yoshiko Jentczak
wird den Ausstellungsraum mit ihrer Foto-
arbeit „Heaven“ einweihen. Für ein Klang-
erlebnis sorgen „FLCS & DJ Kippe“, und
dazu gibt es Bier und Brause an der Bar.
Weitere Kunstausstellungen sollen im Wo-
chentakt jedenDienstag um19Uhr eröffnet
werden.
Kontakt zur Zwischen-Zeit-Zentrale unter

Telefon 6958126 oder per E-Mail an kon-
takt@zzz-bremen.de.

Kunstausstellung
in der Kornstraße

SCD

Obervieland. Wer Spaß an der Arbeit mit
Menschen aus allenGesellschaftsschichten
undAltersgruppenhat, denkönnte dasBür-
gerhaus Obervieland (BGO) gut als helfen-
de Hand gebrauchen. Für unter 25-Jährige
bietet der Verein, der einen Ort für Begeg-
nungen und kulturelle Veranstaltungen für
Bewohnerinnen und Bewohner des Stadt-
teils in der Alfred-Faust-Straße 4 geschaf-
fen hat, Plätze im Rahmen des Bundesfrei-
willigen-Dienstes an.
Das Einsatzfeld umfasst die aktive Unter-

stützung in der Haustechnik für die Vorbe-
reitung von Veranstaltungen und Aktionen
sowie dieMithilfe am Info-Point desBürger-
zentrums.Dafür gibt es einTaschengeld und
bei Bedarf Fahrgeld für denöffentlichenPer-
sonennahverkehr. Interessierte sollen sich
unter der Telefonnummer 824030 oder per
E-Mail andieAdresse info@bgo-bremen.de
melden.

BGO sucht
junge Helfer

XIK

Bahnhofsvorstadt.Die Teezeremonie in Ja-
pan will mehr, als nur Tee vorbereiten. Sie
gilt als Anlass, sich zu treffen und sich nach
festgelegten Abläufen auf Ruhe und Natur
zu besinnen, sowie sich an kunstvollen Ke-
ramiken und Teegeräten zu erfreuen. Eine
solche Teezeremonie gibt es amFreitag, 21.
Juli, um18Uhr imÜbersee-Museum,Bahn-
hofsplatz 13.Dort präsentierenVertreter des
japanischenTee-Sado-Clubs die eindrucks-
vollen Abläufe einer Teezeremonie im Stile
japanischer Teehäuser. Besucher bekom-
men eine Schale japanischen Tee sowie ty-
pisch japanischesGebäckgereicht. DieTeil-
nahmekostet zwölf Euro, ermäßigt zehn.An-
meldung via E-Mail an anmeldung@ueber-
see-museum.de oder unter 16038171.

Teezeremonie
zum Kennenlernen

XIK

Lücke bei Kontaktpolizisten
Rüdiger Opitz wechselt vorübergehend nach Woltmershausen
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Bremen-Süd. Das Telefon klingelt bei der
Polizei. „Revier Neustadt“, meldet sich Rü-
digerOpitzmit kräftiger Stimme.Dochdann
hält der Kontaktpolizist (Kop) kurz inne und
sagt lachend: „Ach Quatsch, Woltmershau-
sen“. Erst seit einer Woche verrichtet der
59-Jährige nun seinen Dienst jenseits des
Pusdorfer Tunnels, dieUmgewöhnungdau-
ert wohl noch etwas. Denn die drei Jahre
zuvor war er im Neustädter Buntentor ein-
gesetzt.
Für ein halbes Jahr soll er nun in Wolt-

mershausen aushelfen, weil dort von den

ursprünglich drei Kontaktpolizisten alters-
bedingt nur noch Kirsten Schrader ihren
Dienst verrichtet. Für ein Gebiet, das auch
Strom und Seehausen sowie das Güterver-
kehrszentrumumfasst, ist das viel zuwenig,
bestätigt RevierleiterWernerOltmann. „Ich
freue mich daher, dass Herr Opitz uns jetzt
unterstützt.“ Auch wenn er wisse, dass da-
durch eine neue Lücke in der Neustadt ent-
stehe.
Dort sind fortan immerhin noch fünf von

acht Kops im Einsatz. Ab Herbst werden es
allerdings nur noch vier sein. Denn dann
geht einweiterer Kollege in denRuhestand,
der ebenfalls wie alle anderen unbesetzten
Stellen laut Polizeiführung frühestens im
Jahr 2018 ersetzt werden kann, wenn neue
Polizisten ihreAusbildungabsolviert haben.
In Huchting ist die Lage ebenfalls drama-

tisch, kritisierte erst kürzlich (wie berichtet)
das Stadtteilparlament: Nur noch einer von
ursprünglich vier Kops kann derzeit krank-
heits- und altersbedingt eingesetzt werden
undderAufgabenachkommen, die alleKon-
taktpolizisten in den Stadtteilen wahrneh-
men sollen: „Ich zeige Präsenz und redemit
den Leuten“, beschreibtOpitz seineHaupt-
aufgabe.Viele positiveRückmeldungenaus
der Bevölkerung habe er in den wenigen
Tagen, die er nun inWoltmershausen Strei-
fe läuft, bereits erhalten. Opitz: „Die Leute
finden es wichtig, Polizisten zum Anfassen
auf der Straße ansprechen zu können.“

Rüdiger Opitz ist als Kontaktpolizist nun im Pus-
dorfer Revier tätig. FOTO: WALTER GERBRACHT

Studieren verbinden viele Menschen noch
immer mit zahlreichen Partys, Freiheit, Frei-
zeit – die tollste Zeit im Leben. Warum
braucht es da einen psychologischen Bera-
tungsdienst?
Swantje Wrobel: Ja, das ist das Studenten-
bild, das lange Zeit vorherrschend war. Das
hat aber, glaube ich, nie wirklich gestimmt.
Seit der Umstellung auf Bachelor und Mas-
ter gibt es eine deutlich höhere Strukturie-
rung des Studiums. Die Zeiten haben sich
ebengeändert.Hinzu kommt, dassmehr als
50 Prozent der Studierenden sich ihr Stu-
dium finanzieren müssen, also ist Jobben
nicht nur Freizeitvergnügen, sondern
schlicht notwendig. Zudem sind die Stun-
denpläne erheblich verdichtet, so gehenwir
bei Studierendenvoneiner 40-Stunden-Wo-
che aus.

Also eine Vollzeitwoche?
Ja, die sich allerdings auch noch ausweiten
kann, je nachdem, in welcher Studienpha-
se man sich befindet. Die Prüfungen, deren
Ergebnisse bereits von Anfang an für die
Endnote zählen, kommen bereits ab dem
erstenSemester auf die Studierenden zuund
zwar drei, fünf oder sogar sieben Stück in-
nerhalb recht kurzer Zeit.

Welche Aufgaben hat die Psychologisch-The-
rapeutische Beratungsstelle?
Es gibt im Laufe eines Studienlebens eine
Vielzahl vonMomenten, bei denen psycho-
logische Unterstützung nötig sein kann. Es
ist ja in erster Linie eine Lebensphase, in
der sich unglaublich viel persönlich bei den
jungen Menschen tut. Es ist eine Zeit des
Umbruchs, des Neuen, aber auch des Ver-
lustes von Gekanntem. So leben die aller-
meisten erstmals alleine. Es lösen sich durch
Umzüge oder andere Lebenswege alte
Freundschaften auf, es werden neue ge-
schlossen, erste ernste Partnerschaften ent-
stehenundgehen leider auch vielleichtwie-
der in die Brüche. Es gibt viele Fragen.

Können Sie dafür Beispiele nennen?
Wiewill ichmeinLebengestalten?Wiekom-
me ich mit den Herausforderungen selbst-
ständig zurecht? Es hört sich simpel an, aber
viele müssen zum ersten Mal ihre Wäsche
waschen. Das ist ein sehr simples Beispiel
für eineUnzahl anVeränderungen undHe-
rausforderungen, die sich banal anhören.
Der andere, wichtige Bereich, der sich ver-
ändert, sind die ganz anderen Lernbedin-
gungen, die sich erheblich von denen in der
Schule unterscheiden: An der Hochschule
wird eigenständiges Lernen gefordert, das
heißt, niemand kümmert sich mehr darum,
wie und wie viel ich lerne. Es gibt kaum
RückmeldungenübermeineFortschritte und
so weiter. Die Gründe, weswegen uns Stu-
dierende aufsuchen, sind in diesem Sinne
fast unendlich.

Es ist offensichtlich also eine eh schon
schwierige Phase, die durch den Lerndruck
und oftmals finanziellen Druck nicht erleich-
tert wird, oder?
Ja, das stimmt.DieHochschulenhaben zwar
Angebote entwickelt, um gegenzusteuern.
Aber dieser Effekt der erschwerten Bedin-
gungen lässt sich dennoch nicht ganz abfe-
dern.Viele Studierendebesuchen zwarKur-
se, um sichHandwerkszeug zur Selbstorga-
nisation anzueignen, aber viele auch nicht.
Sie arbeitenweiterwie bisher so fröhlich vor

sich hin und scheitern somit auch oft, was
nicht selten zum Studienabbruch führt.

Trifft das auch auf die Hochschule in der
Neustadt zu?
Ja, das ist nicht nur ein Problem der Univer-
sität, sondernfindet sich an allenHochschu-
len.

Aber warum ist dann am 15. Juni die Außen-
stelle der Psychologisch-Therapeutischen Be-
ratungsstelle an der Hochschule Bremen in
der Neustadt geschlossen worden?
Es haben sich an der Hochschule Bremen
bauliche Notwendigkeiten ergeben, sodass
eine extrem hohe Raumnot herrscht. Aber
wir haben die Zusage von der Hochschule,
dass wir nach Beendigung der Bauarbeiten
wieder Räumlichkeiten beziehen können.
Leider gibt es kein genauesDatumundauch
keinen Zeitraum, weil der Bedarf an Reno-
vierungenwohl erheblich ist. Während die-
ser Zeit können aber alle Studierenden der
Hochschule unsereBeratungsstelle auf dem
Campus der Universität in Anspruch neh-
men.

Was sind denn typische Anliegen der Studie-
renden, wenn sie sich an Sie wenden? Wobei
können Sie helfen?
Oft sind es Stressproblematiken oder auch
Fragen der Selbstorganisation, bei denen
wir helfen. Symptome können fehlendes
Selbstwertgefühl, Prüfungsängste, Motiva-
tionsprobleme oder auch depressive Ver-
stimmungen sein. Diese zeigen sich in Form
von Erschöpfung, sozialem Rückzug, Moti-
vationsverlust oder Suizidalität. Es kannaber
auch um ganz andere Themen gehen, zum
Beispiel um plötzlich auftretende Erkran-
kungen, obpsychisch oder physisch. Es kön-

nen ebenso Beziehungsprobleme sein oder
Konflikte mit den Eltern. Wir haben es aber
auchmit Studierenden zu tun, die unter psy-
chischen Erkrankungen leiden. Dafür ha-
ben wir eine Gruppe, in der wir die Studie-
rendendabei unterstützen, ihr Studium trotz
aller Probleme erfolgreich abzuschließen.

Bachelor und Master sind aktuell das Mo-
dell. Gibt es einen Unterschied zu den Dip-
lom-Jahrgängen vergangener Jahrzehnte?
Wir hatten vor 15 Jahren deutlich weniger
Anfragen als jetzt. Damals waren es 450 bis
500 Ratsuchende. In 2016 hatten wir bei
gleichbleibendemAngebot knapp1100Hil-
fesuchende. Also mehr als eine Verdoppe-
lung.DieVermutung liegt nahe, dass es auch
an der Studienformreform liegt, auch wenn
wir dafür natürlich keineNachweise haben.
Allerdings ist allgemeindieNachfragenach
psychologisch-therapeutischen Dienstleis-
tungen inderGesellschaft gestiegen, so lässt
es sich nicht generell auf die veränderten
Studienbedingungen schieben.

Kommen mehr Frauen oder mehr Männer?
Bei uns ist das Verhältnis von Frauen zu
Männern zwei Drittel zu einem Drittel. Das
ist aber üblich, da bekanntermaßen Frauen
eher dazu bereit sind, sich externe Hilfe zu
holen. Männer haben eher andere Bewälti-
gungsstrategien, so ist zum Beispiel unter
ihnendieRate desDrogenmissbrauches hö-
her.

Bekommen Sie in der Beratung Alkohol- oder
Drogenmissbrauch mit?
AlsAnlass, eineBeratungaufzusuchen, eher
selten, da das einTabuthema ist. ÜberMiss-
brauch von Substanzen wird nicht gespro-
chen, das wird getan. Aus diesem Grund

müssenwir besonderesAugenmerk auf die-
sen Bereich haben. Was wir in diesem Zu-
sammenhang mit Sorge beobachten ist der
öffentliche Alkoholkonsum auf dem Cam-
pus, der phasenweise doch sehr um sich
greift, etwa in der Orientierungswoche.

Wenn Sie eine Sache mit Bezug zu den Pro-
blemen der Studierenden über Nacht ändern
könnten, was würden Sie unternehmen?
Ich glaube, hilfreich wäre, die Schnittstel-
len zwischen Schulabgang und Hochschul-
zugang etwas sanfter, reibungsloser zu ge-
stalten.DazukönnteAufklärung inder Schu-
le gehören: Was bedeutet es, sich auf ein
Studium einzulassen, was kommt da auf sie
zu. Das wird immer ein Praxisschock sein,
aber ich denke, der ließe sich abfedern. Ein
anderer Faktor könnte die Entlastung beim
Finanziellen sein, da ich es immer wieder
erlebe, dass die Jobtätigkeit für die Studie-
renden eine große Belastung darstellt. Ich
denke, es würde eine enorme Entlastung
sein, wenn die Studierenden – entweder
durch Bafög-Reformen oder auf anderem
Wege – weniger Geld abseits des Studiums
verdienen müssten.

Das Interview führte Gerald Weßel.

Swantje Wrobel
ist Leiterin der Psycholo-
gisch-Therapeutischen Bera-
tungsstelle auf dem Campus
der Universität Bremen und
wohnt in Horn-Lehe. Die Be-
ratungsstelle ist eine Ein-
richtung des Studenten-
werks Bremen.

Hilferufe in Zeiten des Umbruchs
Swantje Wrobel zur Schließung der neustädter Außenstelle der Psychologisch-Therapeutischen Beratungsstelle

Lerndruck macht vielen Studierenden zu schaffen. Die Psychologisch-Therapeutische Beratungsstelle kann ihnen in Krisenlagen helfen. FOTO: SONJA OCH

Die Psychologisch-Therapeutische Beratungs-
stelle des Studentenwerkes liegt in der Biblio-
thekstraße 7 im Zentralbereich Campuspark
der Universität Bremen. Beratungstermine
sind telefonisch unter 220111310 oder per-
sönlich beim Sekretariat am Montag, Dienstag,
Donnerstag, Freitag von 9 bis 13 Uhr und am
Mittwoch von 14 bis 16 Uhr zu erhalten. Die
Kontaktemailadresse lautet: ptb@stw-bremen.
de. Das Angebot ist kostenlos. Alles Besproche-
ne unterliegt der ärztlichen Schweigepflicht.

Sorgen wegen Großbaustellen
Beirat Strom beschäftigt sich am 7. August mit verkehrsthemen
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Strom.Nochmehr Verkehr auf der Stromer
Landstraße – insbesondere von schweren
Lastern – geht wirklich nicht. In dieser Fra-
ge sind sich die Beiratsmitglieder im be-
schaulichen Strom einig. Denn die Straße
zieht sich übermehrereKilometer durchdas
langgestreckteDorf „undbei jedemSchwer-
laster wackeln bei uns in den Häusern die
Wände“, beschreibt OrtsamtsleiterWilfried
Frerichs das Empfinden der Anwohner. Die
Verkehrsader sei schlicht „nicht auf eine
dauerhafte Belastung durch Schwerlastver-
kehr ausgelegt, darum ist die Stromer Be-
völkerung nun beunruhigt, weil sie vor dem
bevorstehenden Baustellenverkehr Angst
haben“, erklärt der Ortsamtsleiter.
Denn in naher Zukunft soll sowohl ambe-

nachbarten Güterverkehrszentrum (GVZ)
einGrundstück für dieMontageder neuauf-
gelegtenAutomarkeBorgwardhergerichtet
werden. Zum anderen steht auch der
Lückenschluss der Autobahn 281 zwischen
Seehausen und Gröpelingen unter der We-
ser bevor. Die für beide Baustellen notwen-
digen Anlieferungen von Sand und weite-
rem Baumaterial sind es, die den Stromern
Kopfzerbrechen bereiten. Um Gewissheit
über die geplantenArbeiten zu bekommen,
hat der Beirat entsprechende Auskünfte
beimAmt für Straßen undVerkehr erbeten.
Die Antworten sind nun da.

Die Fachleute versichern dem Beirat, es
bestehekeinerleiAnlass zur Sorge.Die etwa
350000 Kubikmeter Sand für das „Borg-
ward-Grundstück“ würden zum Großteil
vom Gewerbepark Hansalinie herange-
schafft oder innerhalb des GVZ-Geländes
umgelagert. In beiden Fällen sei die Stro-
mer Landstraße nicht betroffen. Etwa 50000
Kubikmeter müssten darüber hinaus noch
bestellt werden. Allerdings soll dabei ver-
traglich geregelt sein, dass die Sandtrans-
porte nicht über die Stromer Landstraße ab-
gewickelt werden dürfen.
Bezüglich der Großbaustelle A 281-We-

sertunnel klingen die Nachrichten für die
Stromer ebenfalls positiv. „Im südlichenBe-
reich des Tunnels sind die Bauabläufe noch
nicht abschließend geplant, aber wir kön-
nen nahezu ausschließen, dass es Massen-
transporte von Baumaterial über die Stro-
mer Landstraßegebenwird“, gibt JörnKück
von der zuständigen Planungsgesellschaft
Deges Entwarnung.
Denn der beste Zugang zur Baustelle sei

die A 281 selbst sowie eine Baustraße, die
auf dem fehlenden Teilstück bis zum Tun-
neleingang angelegt werden soll. Wann
Baustart ist, sei derzeit noch unklar, frühes-
tens jedoch im Jahr 2018.
Über diese und weitere Verkehrsthemen

berät der Stromer Beirat auf einer öffentli-
chen Sitzung am Montag, 7. August, ab 20
Uhr im Ortsamt, Stromer Landstraße 26A.


